
Das Gesicht meiner Mutter wird rot. »Du wirst diesen bescheuerten Film nich
sehen und damit basta!«

Wutentbrannt verlasse ich den Tisch und laufe in mein Zimmer. Ich bin sauer auf
meine Mutter. Ich bin es leid, von ihr abhängig zu sein. Ich verabscheue die Art, wie
sie mir ständig Dinge verbietet, ohne mir dafür auch nur einen sinnvollen Grund zu
nennen. Ich weiß auch, dass mein Vater mir sofort erlauben würde, den Film
anzuschauen, aber dass er zu feige ist, sich mit meiner Mutter anzulegen. Ich
empfinde sie wie einen Hausdrachen, der alle kontrolliert und alleine bestimmt, was
bei uns passiert. Ich bin der Einzige in unserer Familie, der sich gegen meine Mutter
wehrt, was zu ständigen Streitereien zwischen uns führt. Meine Schwester und mein
Vater haben Angst vor Auseinandersetzungen, deswegen geben sie lieber klein bei
statt es sich mit meiner Mutter zu verscherzen. Häufig schlagen sie sich auf ihre
Seite, wenn ich ihr widerspreche. Ich fühle mich dann verraten und ausgegrenzt.

Besonders die letzten Jahre zu Hause sind für mich oft unerträglich, und so
versuche ich, so wenig wie möglich dort zu sein. Meistens komme ich nur zum Essen
in unser Haus und fahre anschließend zu Freunden oder in die Natur.

Ich erlebe auch immer wieder Streit zwischen meinen Eltern, der in der Regel von
meiner Mutter begonnen wird. Es braucht sehr lange, bis mein Vater etwas sagt, und
meistens gibt er dann nach, damit er wieder seine Ruhe hat. Für mich ist das jedoch
ein Scheinfrieden. Ich erlebe immer wieder, dass ich mit meinem Vater wandere und
er mir dann gesteht, dass er in vielen Punkten meiner Meinung ist und nicht der
meiner Mutter. Wenn wir aber zu Hause sind, behauptet er oft das Gegenteil, wofür
ich ihn verachte. Ich konfrontiere ihn immer wieder damit und spreche auch die
Machtverhältnisse in unserer Familie offen beim Essen an. Das führt dazu, dass es
meiner Familie lieber ist, wenn ich nicht da bin. Ich bin einfach zu unbequem. Ich
sage das, was ich denke, und nehme lieber einen Streit in Kauf, als meine Wahrhei
zu verraten.

Meine Mutter hat aber auch eine andere Seite. Wenn sie sich einmal überwunden
hat, sich mit Nachbarn oder Verwandten zu treffen, genießt sie es sichtlich und blüh
richtig auf. Sie beteiligt sich gelegentlich an unseren Wanderungen und Ausflügen
und erfreut sich daran, sich an der frischen Luft zu bewegen. Sie interessiert sich
für übersinnliche Dinge und liest immer wieder Bücher über okkulte oder esoterische
Themen. Wenn wir beide uns gut verstehen, dann sitzen wir gemeinsam stundenlang
am Küchentisch und diskutieren über Spiritualität, Bio-Ernährung oder Beziehungen
Bei diesen Themen haben wir oft einen inspirierenden Austausch. Es ist eher der



Alltag, in dem wir oft aneinandergeraten, vielleicht auch deshalb, weil wir beide leich
aufbrausend sind.

In meiner Kindheit bin ich oft verträumt. Ich lebe in meiner eigenen Welt, die mir so
viel näher ist als die reale Welt. Meine große Leidenschaft ist das Lesen, ich
verschlinge unzählige Bücher. Dabei entwickle ich die Fähigkeit, extrem schnell den
Inhalt einer Buchseite auf einen Blick zu erfassen. Manchmal frustriert mich meine
Schnelligkeit, da ich ein normales Buch oft in einer Nacht zu Ende lese. Deswegen
suche ich mir besonders gern dicke Bücher, für die ich etwas länger brauche. Wenn
mich eine Geschichte fesselt, gelingt es mir nicht, das Buch wegzulegen, bevor ich
es zu Ende gelesen habe. So kommen unzählige durchgemachte Nächte zustande
Da meine Mutter uns zwingt, an Schultagen früh ins Bett zu gehen, lese ich of
heimlich mit der Taschenlampe unter der Bettdecke weiter. Ich liebe es, in fremde
abenteuerliche und ungewöhnliche Welten einzutauchen, und erlebe diese so, als ob
ich ein Teil davon sei. Meine Schwester erzählt mir später, dass ich beim Lesen of
laut lache.

Einmal sind wir zu Besuch bei der besten Freundin meiner Mutter, wir nennen sie nur
»Tante Elisabeth«. Auch sie hat drei Kinder, wir kennen uns von klein an. Meine
Schwester und ich kommen in das Spielzimmer und spielen mit den anderen. Im
selbstgebauten Etagenbett entdecke ich eine Schublade und ziehe sie heraus. Sie is
voll mit Asterix-Comics! Da wir bei uns zu Hause fast nur Bücher haben, ist das hier
eine willkommene Abwechslung für mich. Ich tauche sofort in die Welt der Comics
ein und bin für die anderen Kinder nicht mehr ansprechbar. Nach anfänglichen
erfolglosen Versuchen, mich zum Mitspielen zu bewegen, geben meine Freunde auf
Wie immer bin ich so vertieft in meine Lektüre, dass ich noch nicht einmal merke
dass ich angesprochen werde. Plötzlich reißt mir jemand meinen Asterix-Comic aus
den Händen. Mein Vater steht groß über mir.

»Wir sind doch nicht hierhergefahren, damit du die ganze Zeit mit Lesen
verbringst! Jetzt spiel endlich mit den anderen Kindern! Sie sind ganz unglücklich
dass du dich nicht um sie kümmerst. Du bist doch nicht allein auf der Welt.« Mi
diesen Worten verlässt er das Kinderzimmer.

Ohne zu zögern nehme ich mir wieder meinen Comic und lese weiter. Ich kann
einfach nicht unterbrechen. Als ich das Heft beendet habe, bin ich natürlich
neugierig, was es hier sonst noch so gibt ... Man kann mich wirklich nur gewaltsam
vom Lesen abhalten. Nachdem mein Vater mich noch zwei weitere Mal ermahnt hat
resigniert er. Am Ende habe ich den gesamten Besuch mit Lesen verbracht und kein



einziges Mal mit den anderen Kindern gespielt, so sehr bin ich in die Welt der
Comics abgetaucht.

Wenn ich nicht lese, dann träume ich. Ich male mir besondere Geschichten in einer
anderen Welt aus, in der ich immer die Hauptperson bin. Diese Geschichten sind
spannend und lebendig, ich erfinde sie täglich über Jahre hinweg. In ihnen lebe ich
als mysteriöser Einsiedler im Wald in einem Baumhaus, habe eine weltwei
operierende Armee, die im Untergrund lebt und immer wieder an bestimmten Orten
auftaucht, um für Gerechtigkeit zu sorgen. Ich bin der Anführer eines großen Clans
von weißen Affen, die ein spannendes Leben in einer besonderen Gemeinschaf
führen.

Auch die Welt der Tiere fasziniert mich sehr. Wir haben Katzen
Wasserschildkröten und Fische zu Hause. Von meiner Mutter übernehme ich die
Leidenschaft für Aquarien und beginne, in verschiedenen Becken Barsche zu
züchten. Es ist immer wieder ein Wunder für mich mitanzuschauen, wie diese
schönen und anmutigen Tiere Eier legen, aus denen dann winzige Fischlein
schlüpfen, die in den Mäulern der Eltern Zuflucht suchen. Ich verbringe Stunden
damit, in die Welt der Fische einzutauchen und ihnen eine schöne Umgebung aus
Kokosschalen, Wasserpflanzen und selbst gesammelten Steinen zu gestalten.

An eine Begebenheit denke ich noch heute besonders gern. Mein Vater und ich
machen eine unserer Wanderungen durch den Oberwald, den großen Wald nahe
unserem Heimatdorf. Ich bin wie immer mit ihm unterwegs, wir genießen das
gemeinsame Laufen und Schweigen. Wir befinden uns in einem Buchenwald mit wei
auseinanderstehenden großen Bäumen. Der Boden ist dicht bedeckt mit ihren
Blättern. Manchmal halte ich an, um die glatte Rinde der alten Baumriesen
anzufassen, die sich wärmer als die Luft anfühlt. Wir kommen an einen Abhang, der
aus Felsen und Moos besteht. Dort entdecke ich mehrere kleine bunte Schnecken
und große Weinbergschnecken. Den Rest des Nachmittags verbringen wir damit
uns an den Schneckenhäusern mit unterschiedlichen Formen und Farben zu
erfreuen. Ich bin fasziniert von diesen Tieren, die so langsam sind und ihr Haus
immer dabeihaben. Manchmal ziehen sie sich darin zurück, verschließen die
Öffnung und können so lange Zeit ohne jede Nahrung überleben. Mir kommt eine tolle
Idee.

»Papi, kann ich die Schnecken mitnehmen? Ich möchte sie zu Hause haben.«

Mein Vater überlegt. »Ich weiß nicht, wo sollen sie denn dort leben? Hier geht es
ihnen doch wirklich gut, und niemand stört sie. Bei uns sind viele Menschen und viele



Autos.«

»Die Schnecken könnten in unseren großen Garten. Was hältst du davon?«

»Matthias, dort würden sie aber nicht bleiben. Sie würden wegkriechen.«

Jetzt fällt mir leider auch kein Argument mehr ein. Wir wandern zurück nach
Hause. Die Schnecken gehen mir aber nicht mehr aus dem Kopf. »Papi, ich habe
eine Idee. Wir bauen den Schnecken ein Haus.«

Mein Vater schüttelt den Kopf. »Das ist keine gute Idee. Die Schnecken brauchen
die Natur, sie können nicht in einem kleinen Häuschen leben.«

»Dann bauen wir ihnen ein großes Haus, sodass sie ganz viel Platz haben. Bitte!«

»Na gut, wir bauen erstmal eine Hütte für die Schnecken, dann sehen wir weiter.«
Wahrscheinlich denkt er sich, dass es gut ist, Zeit zu gewinnen, und dass ich meine
Schnapsidee bald wieder vergessen werde. Allerdings habe ich schon ein sehr
klares Bild von meiner neuen Schneckenhütte in meinem Kopf. Und wie immer, wenn
ich so klare Bilder bekomme, werde ich nicht eher ruhen und rasten, bis auch dieses
Wirklichkeit geworden ist!

Eine Woche später bauen mein Vater und ich eine Hütte aus Holzbrettern, in der
ich stehen und mich gut bewegen kann. Sorgfältig achte ich darauf, auch kleine
Ritzen und Löcher mit Fensterkitt abzudichten, damit die Schnecken nicht flüchten
können. Der große Tag ist gekommen – mein Vater und ich fahren mit dem Fahrrad
zu dem Schneckenfelsen. Dort sammeln wir etwa zehn Weinbergschnecken und
zwanzig bunte Schnecken und legen sie vorsichtig in zwei große, mit Moos
gepolsterte Schraubdeckelgläser. Ich freue mich riesig! Aufgeregt fahren wir zu
unserer Hütte, um die Schnecken dort auszusetzen. Von nun an sind sie mein neues
Hobby. Jeden Tag versorge ich sie mit frischen Kräutern und beobachte, wie sie sich
weiter vermehren. Ich veranstalte mit meinen Freunden Schneckenwettrennen, be
denen wir vorher Wetten abschließen, welche der Schnecken gewinnen wird. Das
Problem ist nur, dass die eigenwilligen Schnecken sich oft nicht an den
vorgegebenen Weg halten und eine andere Richtung einschlagen, sodass wir sie
wieder umdrehen müssen. Dennoch haben wir großen Spaß dabei.

Ich kaufe mir ein Buch über die Zucht von Weinbergschnecken und beschäftige
mich intensiv mit der Idee, Weinbergschnecken an Gourmetrestaurants zu
verkaufen. In aufwendigen Berechnungen kalkuliere ich, wie viel Geld ich mit dieser
Arbeit verdienen könnte, und komme auf Tausende von D-Mark, was für einen
Jungen in meinem Alter sehr viel Geld ist.



Unsere Familie sitzt am Mittagstisch. Ich möchte meine neuesten Erkenntnisse mi
meinem Vater teilen. »Papi, ich habe ausgerechnet, dass ich mit meiner
Schneckenzucht sehr viel Geld verdienen kann, wenn ich meine Weinbergschnecken
an Restaurants verkaufe. Es ist wirklich genial. Die Schnecken vermehren sich von
selbst, und ich muss sie nur zum Restaurant bringen. Wir können uns damit eine
Firma aufbauen.«

Mein Vater lächelt. »Das ist eine tolle Geschäftsidee. Weißt du eigentlich, was mi
den Weinbergschnecken passiert, nachdem du sie ins Restaurant gebracht hast?«

Ich schüttele den Kopf.

»Sie werden lebendig in Wasser gekocht. Willst du das? Du liebst ja deine
Schnecken sehr.«

Ich erschrecke – darüber hatte ich noch gar nicht nachgedacht! Ich bin frustriert
da habe ich eine tolle Idee, die aber für meine Schnecken eine Katastrophe wäre
Betrübt sage ich: »Nein, das will ich natürlich nicht. So ein Mist.«

Mein Vater streichelt mir über den Kopf. »Sei nicht traurig, es gibt noch viele
Möglichkeiten, Geld zu verdienen, ohne dass Tiere darunter leiden müssen. Vielleich
können wir lieber deine Schnecken fotografieren und dann die Bilder verkaufen?«

Diese Idee gefällt mir doch gleich viel besser! Und obwohl wir sie nie umsetzen
bin ich für diesen Moment getröstet.

Meine weißen, braunen, gestreiften, bunten, kleinen und großen Schnecken
wachsen mir sehr ans Herz. Manchmal denke ich an die Felsen im Wald und frage
mich, ob es diesen langsamen Tieren dort besser gehen würde, weil sie in der Natur
an der frischen Luft leben können und nicht in einer Holzhütte gefangen sind. Der
Gedanke lässt mich nicht mehr los. Eines Tages entscheide ich mich, meine Freunde
und ihre zahlreichen Kinder wieder freizulassen. Über Nacht lasse ich die Tür offen
Am nächsten Tag sind alle verschwunden. Seitdem gibt es in unserem Dorf zum
Leidwesen der Nachbarn zahllose Schnecken, die es sich in ihren Gärten gutgehen
lassen …

Seit ich denken kann, bekomme ich ständig Ideen, die oft außergewöhnlich sind
Es fällt mir leicht, neue Eingebungen umzusetzen, da ich unbewusst daran glaube
dass alles, wovon ich träume, auch machbar ist. Manchmal beginne ich jedoch zu
viele Projekte parallel und bin dann mit der Umsetzung aus zeitlichen Gründen
überfordert. Erst später lerne ich, jede neue Idee dahingehend zu überprüfen, ob sie
zu meiner Lebensaufgabe passt und ob ich die Zeit dafür habe.


